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©las. „(Er foil nur ben
Serg hinauf jagen," er»

roibert er boshaft grinjenb,
„er ïommt nod) frül) genug
an ben falfdfen Ort. Ste»

rina ift gemäd)Itd) bergab
gepilgert, 3U itjren 23er»

roanbten im Dorf. Stidjt
bem23rigabiere, unsijtber
gang gelungen, tßrojt !"

5Mettber*
roeisljetten.

2ln ber Spitje aller
23üd)ererfcE)einungen mar»
fd)iert alljätjrlid) in unge»
I)euren SJlaffen ber itaten»
ber. Unjätilige gibt es

für jeben 23eruf, jebes
§anbroert, fürjebeSBiffen»
f cl) aft, für Sport unb
Spiel, ÏBanbern unb Sîei»

fen, <5efc£)icE)te unb Statur»
roiffenfctjaft, 53unft unb
£iteratur, SIftronomie unb
2l[trologie, ©efctjäfts» unb
g-amilientalenber, in 23udj»

form unb 3um Stbreifjen.
Oer 5talenber ift eben ein

unentbetjrlidjer 3mtnteffer
für bas 2Birtfd)afts» unb
g-amilienleben. SIber nidji
nur, roeil er toie eine

genau gelfenbe lltjr bie

©efct)äfts3eit regelt, fem»

bem nod) aus einem an»

beren ©runbe, roeldjer
ber mr)ftifd)en Anlage bes

Utenfdjen entfpridft. Oer
grnnb Ses gtSjurabriitorturmca in gdjaffljanreit. Äalenber mar Statgeber

>pr,ot. E. So«, ©djaffDaufcn. ^ ißropE)et für alle gra»

gen ber 3uïunft, über
Slusfall ber Saaten unb ber (Ernte, über bas

(Eintreffen non Ärantljeit unb bie ©eftaltung bes

Sd)idfals. Sftan foil nid)t über jene SCRenfcijen

Iädjeln, bie ben Etalenber 3ur SMjtfdfnur ihres

100

„Um $immelsœillen," ftottert bie SBirtin,
„roenn er fie erroifdjt!"

Seelenruhig legt il)r iölaun ben abgenagten
Ânocljen in ben Seller 3urüd unb ergreift bas

Glas. „Er soll nur den
Berg hinauf jagen," er-
widert er boshaft grinsend,
„er kommt noch früh genug
an den falschen Ort. Ne-
rina ist gemächlich bergab
gepilgert, zu ihren Ver-
wandten im Dorf. Nicht
dem Brigadiers, uns istder
Fang gelungen. Prost!"

Kalender-
Weisheiten.

An der Spitze aller
Büchererscheinungen mar-
schiert alljährlich in unge-
Heuren Massen der Kalen-
der. Unzählige gibt es

für jeden Beruf, jedes
Handwerk, für jede Wissen-
schaft, für Sport und
Spiel, Wandern und Rei-
sen, Geschichte und Natur-
Wissenschaft, Kunst und
Literatur, Astronomie und
Astrologie, Geschäfts- und
Familienkalender, in Buch-
form und zum Abreiszen.
Der Kalender ist eben ein

unentbehrlicher Zeitmesser
für das Wirtschafts- und
Familienleben. Aber nicht

mir, weil er wie eine

genau gehende Uhr die

Geschäftszeit regelt, son-

dern noch aus einem an-
deren Grunde, welcher
der mystischen Anlage des

Menschen entspricht. Der
Srand des Schwadentorturmes in SchaMausen. Kalender war Ratgeber

Phot. C. Koch, Schofshouscn. à Prophet für alle Fra-
gen der Zukunft, über

Ausfall der Saaten und der Ernte, über das

Eintreffen von Krankheit und die Gestaltung des

Schicksals. Man soll nicht über jene Menschen
lächeln, die den Kalender zur Richtschnur ihres

100

„Um Himmelswillen," stottert die Wirtin,
„wenn er sie erwischt!"

Seelenruhig legt ihr Mann den abgenagten
Knochen in den Teller zurück und ergreift das



fiebens mad)ten, berin and) wir ffltobernen haben
unferert Aberglauben. Deshalb gerabe müßte
es reigen, bie ©ntwidlung bes Ualenbers 3U ftu=
bieren, weil er mie ïein anberes Sud) bas inter»
effantefte Dentinal menfd)lid)en Saltsglaubens ift.

Die erften Äalenbermad)er waren bie ipriefter;
ba ift es nid)t oerwunbcrlid), baft fid) Sîeïtgion
imb Ualenberwefen eng initeinanber »ertmipften.
Schon feet ben alten ©riechen war bie 3ett=
beftiinmung eine wid)tige Angelegenheit ber
ipriefter. Denn fie mußten ben erften Dag eines
jeben Stonats öffentlid) ausrufen. Das SBort
für Ausrufen lautet int ©ried)ifd)en „italein",
bas unferen üalenbern ben Stamen gab. Aller»
bings befd)ränfte fid) bie Antiinbigung ber
ißriefter nid)t auf biefe Außerlid)teit, fonbern fie
legten bas Hauptgewicht auf prophetifdfe Saraus»
fagen über ÏBetter, Sd)idfal unb Hrieg, inbem
fie mit Hilfe einer ©el)eimtunbe in SBolten,
Stegen, SBinb, Sagelflug unb ben ©ingeraeiben
ber Dpfertiere forfdjten.

Aud) bie ijßriefter utxferer Altnarberen aer»
ftanben es, bie ÏBitterung »orljergufagen. Später
ftellten fie mit $ilfe ber altgermanifd)en Runen»
fdjrift hölgerne italenber her. Rod) bis ins 7. 3at)r=
fjunbert aertiirgte man fid) mit bereu Anfertigung
bie Stinterabenbe.

©ine toeitere Stufe ber ©ntwidlung begeidfnet
bas Auftreten bes immerroäI)renben italenbers.
Die Hird)enoerfammlung aon Ricäa (325) gab
il)m bie ©eftalt unb bie feftfteljenbe Senemtung
ber Dage unb gefte nad) ^eiligen. Daß in ber
jjfolgegeit bie Stönd)e bie beften Halenbermad)er
taurben, ift natürlid). ©ewiffe Hloftertalenber
enthielten 24 Stertuerfe, wobei je 3wei Serfe
für einen SOtonat beftimntt waren unb aus Set»
Itgennamen gebilbet würben. Seibe Serfe
hatten fo aiel Silben, wie es Stonatstage gab.
Ein fold)er Halenber würbe nad) ben Anfangs»
buäjftaben bes ganuars ,,©ifio=3anus" genannt.
Osroalb aon 3BoItenftein, einer ber legten Siinne»
[änger, bidjtete folgenben 9Jter!»ers:

Degember. Hilf uns, Sarbara,
St. Rtïolaus unb Aiaria,
Dagu bie minnigltcbe £11310,
Daß mir ber Sünben roerben bar,
Herr Dbomas unb ber heilige (Xfjrift,
Steffen, Sans, Uinö, ïhotninel frißt. Siloefter.

Die entfpredfenbe 3aI)I feer Silben eut»

fprid)t bem Dage bes Seiligen, ber in beut Serfe
enthalten ift. Aud) £utl)er »erfaßte als Anhang
311 einem ©ebetbud) einen ©ifio»3cmus.

©in neuer Abfdfnitt in ber Hulturgefd)id)te
bes Halenbers begann im 15. gatühunbert mit
bem fteigenben Anfel)ert ber Aftronmnie unb
Aftrologie. Ausgetjenb »du ber £el)re bes

Ariftoteles über bie »ier ©runbelemente bes
SMtalls unb geftüßt auf bie Annahme com ©in»

fluß ber Sterne auf bie ©rbe, mad)te fie bie
d)ronologifd)en Seigabeu ber Ualenber 3um
Dummelptaß bes tollften Aberglaubens, ©s

entftanben „Sauernprattiten", wie man bamals
bie Halenber nannte, für bie ûanbmirtfdfaft,
„Homplerionen", bie Hrantheitsbiagnofen brad)»
ten, „"Urognoftiten", bie wichtige ÎBeltbegeben»
heiten »orausfagten, alles „aus ben »ier ©le»

menten unb ©influß unb Steigungen ber htotm»
lifdjen Planeten ben Stenfdjen 3U wiffen »an
nöten". 3a einem foldjen Halenber proptjegeite
ein gewiffer 3ohann Stöfler, Aftrolog unb Stathe»
matiter: „3m gebruar 1524 wirb eine Sintflut
tommen." Anbere ©elehrte betätigten biefe
Angabe bes berühmten Aftrologen. Harl V. geriet
barob allen ©rnftes in große Sorge, unb man riet
ihm, auf einen ber höd)ften Serge gu flüchten;
bie Sintflut täme auf jeben gall, ba biefes ©r»

eignis mit einer Honjunttion bes Saturns,
3upiters unb Stars gufammenhänge, bie im
3eid)en ber gifd)e gefd)ehe. Der fj3räfibent
Auriol »on Douloufe ließ für fid) unb feine Sdjäße
eine große Ard)e bauen; anbere Segiiterte
flüchteten mit ihren "Reichtümern auf hohe Serge,
©iner ber Sd)laueften war ber Sürgermeifter
»on S3ittenberg; er ließ ein großes gaß Sier
auf feinen ^aushoben fdfaffen, um bei 2Baffer»
Überfluß bod) bes eblen ©erftenfaftes nicht ent»

behren 3U müffen. Unter fangen unb Sangen
tarn enblid) ber gefürchtete Sionat. Aber in
feinem gangen Serlauf fiel tein Dropfen Regen,
nur im Sorben etwas Sdfnee. Stan fab fid)
geäfft. Dod) weber ber Aftrologe nod) bie ÎBiffen»
fd)aft »erloren baburd) an Anfehen. Sielmehr
fd)rieben bie Stöndje bie Rid)terfüllung ber Sint»
flut ihren inbrünftigen ©ebeten 3U.

©ine allgemeine 3atut 3U biefer Halettber»
gattung ift bie £et)re »on ber Äunft, ben Planeten

Lebens machten, denn auch wir Modernen haben
unseren Aberglauben. Deshalb gerade mühte
es reizen, die Entwicklung des Kalenders zu stu-
dieren, weil er wie kein anderes Buch das inter-
essanteste Denkmal menschlichen Volksglaubens ist.

Die ersten Kalendermacher waren die Priester;
da ist es nicht verwunderlich, daß sich Religion
und Kalenderwesen eng miteinander verknüpften.
Schon bei den alten Griechen war die Zeit-
bestimmung eine wichtige Angelegenheit der
Priester. Denn sie muhten den ersten Tag eines
jeden Monats öffentlich ausrufen. Das Wort
für Ausrufen lautet im Griechischen „Kalein",
das unseren Kalendern den Namen gab. Aller-
dings beschränkte sich die Ankündigung der
Priester nicht auf diese Äußerlichkeit, sondern sie

legten das Hauptgewicht auf prophetische Voraus-
sagen über Wetter, Schicksal und Krieg, indem
sie mit Hilfe einer Geheimkunde in Wolken,
Regen, Wind, Vogelflug und den Eingeweiden
der Opfertiere forschten.

Auch die Priester unserer Altvorderen ver-
standen es, die Witterung vorherzusagen. Später
stellten sie mit Hilfe der altgermanischen Runen-
schrift hölzerne Kalender her. Noch bis ins 7. Jahr-
hundert verkürzte man sich mit deren Anfertigung
die Winterabende.

Eine weitere Stufe der Entwicklung bezeichnet
das Auftreten des immerwährenden Kalenders.
Die Kirchenversammlung von Nicäa (325) gab
ihm die Gestalt und die feststehende Benennung
der Tage und Feste nach Heiligen. Dah in der
Folgezeit die Mönche die besten Kalendermacher
wurden, ist natürlich. Gewisse Klosterkalender
enthielten 24 Merkverse, wobei je zwei Verse
sllr einen Monat bestimmt waren und aus Hei-
ligennamen gebildet wurden. Beide Verse
hatten so viel Silben, wie es Monatstage gab.
Ein solcher Kalender wurde nach den Anfangs-
buchstaben des Januars „Cisio-Janus" genannt.
Oswald von Wolkenstein, einer der letzten Minne-
länger, dichtete folgenden Merkvers:

Dezember. Hilf uns, Barbara,
St. Nikolaus und Maria,
Dazu die minnigliche Luzia,
Daß wir der Sünden werden bar,
Herr Thomas und der heilige Christ,
Steffen, Hans, Kind, Thommel frißt. Silvester.

Die entsprechende Zahl der Silben ent-
spricht dem Tage des Heiligen, der in dein Verse
enthalten ist. Auch Luther verfaßte als Anhang
zu einem Gebetbuch einen Eisio-Janus.

Ein neuer Abschnitt in der Kulturgeschichte
des Kalenders begann im 1ö. Jahrhundert mit
dem steigenden Ansehen der Astronomie und
Astrologie. Ausgehend von der Lehre des

Aristoteles über die vier Grundelemente des
Weltalls und gestützt auf die Annahme vom Ein-
fluh der Sterne auf die Erde, machte sie die
chronologischen Beigaben der Kalender zum
Tummelplatz des tollsten Aberglaubens. Es
entstanden „Bauernpraktiken", wie man damals
die Kalender nannte, für die Landwirtschaft,
„Komplerionen", die Krankheitsdiagnosen brach-
ten, „Prognostiken", die wichtige Weltbegeben-
heiten voraussagten, alles „aus den vier Ele-
menten und Einfluh und Neigungen der himm-
lischen Planeten den Menschen zu wissen von
nöten". In einem solchen Kalender prophezeite
ein gewisser Johann Stöfler, Astrolog und Mathe-
matiker: „Im Februar 1524 wird eine Sintflut
kommen." Andere Gelehrte bestätigten diese

Angabe des berühmten Astrologen. Karl V. geriet
darob allen Ernstes in große Sorge, und man riet
ihm, auf einen der höchsten Berge zu flüchten;
die Sintflut käme auf jeden Fall, da dieses Er-
eignis mit einer Konjunktion des Saturns,
Jupiters und Mars zusammenhänge, die im
Zeichen der Fische geschehe. Der Präsident
Auriol von Toulouse ließ für sich und seine Schätze
eine große Arche bauen; andere Begüterte
flüchteten mit ihren Reichtümern auf hohe Berge.
Einer der Schlauesten war der Bürgermeister
von Wittenberg; er ließ ein großes Faß Bier
auf seinen Hausboden schaffen, um bei Wasser-
Überfluß doch des edlen Gerstensaftes nicht ent-
behren zu müssen. Unter Hangen und Bangen
kam endlich der gefürchtete Monat. Aber in
seinem ganzen Verlauf fiel kein Tropfen Regen,
nur im Norden etwas Schnee. Man sah sich

geäfft. Doch weder der Astrologe noch die Wissen-
schaft verloren dadurch an Ansehen. Vielmehr
schrieben die Mönche die Nichterfüllung der Sint-
flut ihren inbrünstigen Gebeten zu.

Eine allgemeine Zutat zu dieser Kalender-
gattung ist die Lehre von der Kunst, den Planeten



eines ®lenfd)en 311 finben. 2Bie roeit bie ioerrfdjaft
biefes 3eitgeiftes ging, 3eigt Schiller in ÎBallen»
ftein, roenn er il)n bei ber Seobadjtung bes
Sternenhimmels [predjen läfjt:

©tütifeliger 2lfpe!t. So ftellt fid) ertblid)
Sie grofie Drei oerbängnisooll 3ufatnmen,
Unb beibe Segeusfterne, Jupiter
Unb Semis, nel)men'ben oerberbiicfien,
Sen tüd'fdjett Diars, in ibre DJÎitte, 3totngen
Sen alten Sdjabenftifter, mir 3x1 bienen.

9tadj bicfer Slttfdjauung mürben auch bie Dage
in gute, mittlere unb böfe gefd)ieben unb ihre
©inflüffe auf bie mettfd)lid)en Unternehmungen
unb §anblungen begeidjnet. Danach tarn man
311 ber aud) heute nod) meit oerbreiteten 2ln=
fd)auung, bie ben platteten ©influfg auf ben
menfd)Iid)en ©Ijaratter einräumt. „Der im
3anuar geboren mirb", fo fd)reibt ein ftalenber,
„ber mirb balb 3oruig unb ift bod) gütig unb
3üdjtig. ©r geminnt grauenliebe unb ift ben
fd)önen fünften I)olb. ©r mirb roenig itinber
haben unb fein erftes oerliereu. Das ÎBaffer
mirb ihm ©efahr bringen; alles, mas er unter»
nimmt, mirb ihm faner merben. ÏBenn er aber
23 gahre alt mirb, fo mirb er reid) unb glüdlid).
(Erreicht er bas 35. 3at)D bann erreicht er aud)
bas uempigfte..."

Stod) heute fchmört mancher Sauer auf feinen
hunbertjährigen italenöer, ber 1663 311m erften»
mal erfdjien. Das mar bas ÏBert bes Kbtes 9Jtau=

ritius Etnauer, ber um bie ibiitte bes 17. 3af)r=
huuberts im 5Uofter £angl)eim bei Samberg
lebte, ©r fammeite mit Seibenfdjaft 2Betternad)»
richten aus bem oergangexten 3aljrhunbert. ©r
mar ber iUieinung, baf; int tünftigen 3ahrhunbert
bas SBetter genau fo oerlaufen mürbe, unb
ftellte best)alb beftimmte UîegeTn auf. Slllerbings
fd)eint nod) heute bie Sibleitung ber SBetter»

regeln aus einer jahrelangen Seobadjtung bie
fidjerfte SJietijobe 311 fein, menn es nicht als oöllige
Unmöglidjteit angefel)ert merben foil, baff fich
bas SBetter in irgenbeinem 3eitabfd)mtte
roieberholt. 2Birb biefe 2tnnal)nte 3ugegeben,
fo finb Sßetteroorausfagungen, bie fid) auf lauge
Seobad)tungs3eiten ftütgen, geroif; nid)t ohne
ÎBert. 3n ber Dat gibt es lanbläufige SBetter»

regeht, bie 3roar nidjt immer unb überall itt
treffenber 2Beife bie SBittevung oorausfagen,

bei benett aber bie 3ahl ber mirïlid) eintreffenbeit
gälle bie 3ai)l ber 2lusnal)men übermiegt. 3mar
hat ber Soltsmitj biefe Siegeln nidjt mit oollem
Unrecht 3um ©egettftanb bes Spottes gemad)t
unb ihren SBert mit bem humoroollen Seifpiel
geïenn3eidjitet : „fträht ber §aljn auf bem Sütifi,
fo änbert fid) bas ÎBetter, ober es bleibt, mie es

ift." Doch finb fie aud) heute noch in t'en IIa«
lenbern üblich unb angefehen.

3)er braungebrannte.
„Du mad)ft ein ©efidjt toie oier Sommet;

monate fRegemoetter", fagte mein greunb fgreb.

— „Du brauchft Stoff? SBiUft Du eine förn#
gefliehte fchreiben?

Da fällt mir bie ©efd)id)te mit §errn 2Binger
ein — habe id) Dir bie fdjon einmal ergäljlt?
Stein. Die ift gut. Unb minbefiens aufjergemöhnlid).
2Ilfo oor einigen 3ahren lernte id) §errn SBinger
lernten. ©r mar buntelbraun gebrannt. 3d) tat
ihn auf ber Stelle, mir gu oerraten, mas für
ein Öl er benutje, um biefen ©rab ber Sräune
gu erreichen. Denn mir hotten in jenem 3ah"
noch Sor leinen rechten Sottnenfd)ein gehabt.

,®ar lein Öl', fagte er. ,Das ift bei mir
tief eingebrannt. Das fiht feit gmangig 3al)*en
in ber §aut unb mirb mo|l nie mehr oerfchminben.'

,2Iber mo finb Sie benn fo braun gemorben?'
fragte ich-

,2lm SImagonenftrom. Unter ben ©ualjalipb
3nbianern.'

3d) fol) ihn erftaunt an unb muh ntofjl
ein giemlid) blöbes ©eficht babei gemacht haben.

,©uahaHpi=3nbianer?' fragte ich- ,2Bas haben
Sie ba gemacht?'

,©ine gorfdjungsreife, mein lieber junger
greunb. 3d) habe oor gmangig 3al)ien bie 2lb<

fid)t gehabt, ben Slmagonenftrom gu erforfd)en.
©s ift bis heute nod) ïeinem ©uropäer gelungen,
£id)t in biefes Dutttel gu tragen. îtufjer mit
unb einigen menigen. Slber auch mir lernten

nur Deile bes gemaltigen Stromes. 3d) fenne

gum Seifpiel nur ben einen 3nbianerftamm, ben

ber ©uahallpis, mit bem id) ad)t3ah*e gufamtnem
gelebt habe.'

eines Menschen zu finden. Wie weit die Herrschaft
dieses Zeitgeistes ging, zeigt Schiller in Wallen-
stein, wenn er ihn bei der Beobachtung des
Sternenhirnrnels sprechen läßt:

Glückseliger Aspekt. So stellt sich endlich
Die große Drei verhängnisvoll zusammen,
Und beide Segenssterne, Jupiter
Und Venus, nehmen'den verderblichen,
Den tück'schen Mars, in ihre Mitte, zwingen
Den alten Schadenstifter, mir zu dienen.

Nach dieser Anschauung wurden auch die Tage
in gute, mittlere und böse geschieden und ihre
Einflüsse auf die menschlichen Unternehmungen
und Handlungen bezeichnet. Danach kam man
zu der auch heute noch weit verbreiteten An-
schauung, die den Planeten Einfluß auf den
menschlichen Charakter einräumt. „Der im
Januar geboren wird", so schreibt ein Kalender,
„der wird bald zornig und ist doch gütig und
züchtig. Er gewinnt Frauenliebe und ist den
schönen Künsten hold. Er wird wenig Kinder
haben und sein erstes verlieren. Das Wasser
wird ihm Gefahr bringen; alles, was er unter-
nimmt, wird ihm sauer werden. Wenn er aber
23 Jahre alt wird, so wird er reich und glücklich.
Erreicht er das 3S. Jahr, dann erreicht er auch
das neunzigste..."

Noch heute schwört mancher Bauer auf seinen
hundertjährigen Kalender, der 1663 zum ersten-
mal erschien. Das war das Werk des Abtes Mau-
ritius Knauer, der um die Mitte des 17. Jahr-
Hunderts im Kloster Langheim bei Bamberg
lebte. Er sammelte mit Leidenschaft Wetternach-
richten aus dem vergangenen Jahrhundert. Er
war der Meinung, daß im künftigen Jahrhundert
das Wetter genau so verlaufen würde, und
stellte deshalb bestimmte Regeln aus. Allerdings
scheint noch heute die Ableitung der Wetter-
regeln aus einer jahrelangen Beobachtung die
sicherste Methode zu sein, wenn es nicht als völlige
Unmöglichkeit angesehen werden soll, daß sich

das Wetter in irgendeinem Zeitabschnitte
wiederholt. Wird diese Annahme zugegeben,
so sind Wettervoraussagungen, die sich auf lange
Beobachtungszeiten stützen, gewiß nicht ohne
Wert. In der Tat gibt es landläufige Wetter-
regeln, die zwar nicht immer und überall in
treffender Weise die Witterung voraussagen,

bei denen aber die Zahl der wirklich eintreffenden
Fälle die Zahl der Ausnahmen überwiegt. Zwar
hat der Volkswitz diese Regeln nicht mit vollem
Unrecht zum Gegenstand des Spottes gemacht
und ihren Wert mit dem humorvollen Beispiel
gekennzeichnet: „Kräht der Hahn auf dem Mist,
so ändert sich das Wetter, oder es bleibt, wie es

ist." Doch sind sie auch heute noch in den Ka-
lendern üblich und angesehen.

Der Braungebrannte.
„Du machst ein Gesicht wie vier Sommer-

monate Negenwetter", sagte mein Freund Fred.
— „Du brauchst Stoff? Willst Du eine Kurz-
geschichte schreiben?

Da fällt mir die Geschichte mit Herrn Winger
ein — habe ich Dir die schon einmal erzählt?
Nein. Die ist gut. Und mindestens außergewöhnlich.
Also vor einigen Jahren lernte ich Herrn Winger
kennen. Er war dunkelbraun gebrannt. Ich bat

ihn auf der Stelle, mir zu verraten, was für
ein Öl er benutze, um diesen Grad der Bräune
zu erreichen. Denn wir hatten in jenem Jahre
noch gar keinen rechten Sonnenschein gehabt.

,Gar kein ÖL, sagte er. ,Das ist bei mir
tief eingebrannt. Das sitzt seit zwanzig Jahren
in der Haut und wird wohl nie mehr verschwinden.'

,Aber wo sind Sie denn so braun geworden?'
fragte ich.

,Am Amazonenstrom. Unter den Cuahallpi-
Indianern.'

Ich sah ihn erstaunt an und muß wohl
ein ziemlich blödes Gesicht dabei gemacht haben.

,Cuahallpi-Jndianer?' fragte ich. ,Was haben
Sie da gemacht?'

,Eine Forschungsreise, mein lieber junger
Freund. Ich habe vor zwanzig Jahren die Ab-

ficht gehabt, den Amazonenstrom zu erforschen.
Es ist bis heute noch keinem Europäer gelungen,
Licht in dieses Dunkel zu tragen. Außer mir

und einigen wenigen. Aber auch wir kennen

nur Teile des gewaltigen Stromes. Ich kenne

zum Beispiel nur den einen Jndianerstamm, den

der Cuahallpis, mit dem ich acht Jahre zusammen-
gelebt habe.'
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